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Zur Kenntnis der Temperatur-Entwicklungs-Relation der Kleinen 
Fichtenblattwespe Pristiphora abietina Christ 
Von W. Thalenhorst, Niedersächs. Forstl. V_ersuchsanstalt, Abt. B, Göttingen 
Bekannt'lich durchläqft die Kleine Fichtenblattwespe 
(Pristiphora abietina Christ = Lygaeonematus abietum 
Htg.) eine Generation im Jahr. Ihre Phänologie ist 
durch folgende Daten gekennzeichnet: 
Flu ,g der Imagines und ) 
Eiablage : je nach 
Ende Apri'l/Anfang Mai bis Mitte/ Klima 
Ende Mai; bzw. 
Fraß zeit der Larven: Mai/Juni; Witterung 
Abbau m e n: Ende Mai bis Ende Juni; 
Kokon ruhe (im Boden): vom Abbaumen bis zum 
nächsten Frü'hjahr; Uberliegen (angeblich bis zu 6 Jah-
ren) kommt vor. 
Schon im älteren Schrifttum wird 'hervorgehoben, daß 
Eier und Larven die:ser Nematine sich auffäl'li:g !schnell 
entwickeln; die enbsprechenden Zah'lenangaben waren 
bislang aber unvollständig und widerspruchsvoll. Uber 
die Abhängigkeit der Entwicklungsdauer von der Tem-
peratur war au:s ihnen so gut wie nichts abzulesen. 
Sc h e d 1 hat in seiner kürzlich erschienenen Monographie 
(1953) die Literaturangaben auch zu diesem speziellen The-
ma gesichtet und durch eigene Beobachtungen ergänzt. Er gibt 
folgende Daten an: 
E n t w i c k 1 u n g s d .a u e r d e r E 1i ,e r : im Freiland 2-5 
Tage (nach G ä b l ,e r und N ä g e 1 i), wahrscheinlich befruch-
tete Eier bei .Zimmertemperatur 3-5 Tage, unibefruchtete Eier 
bei Zimmertemperatur 4-8 Tage (Sc he d 1). 
Entwicklungsdauer der Larven (vom Schlüpfen 
bis zum Abbaumen): nach N ä g e 1 i 'bei ZJimmertemperatur 
13,5 ( o o) bezw. 16,0 (c;ic;i) Tage; nach Gäb I er bei 18-21 ° 
23-27 (oo) bzw. 25-32 (~~) Tage; nach Sc'hedl im 
Freiland im Mittel f'lind 20 Tage. 
Im Rahmen der an der hiesigen Dienststelle1) laufen-
den Untersuchungen über die Oko'logie und den Mas-
senwechsel der Fichtenblattwespen bot sich im Mai 1955 
Gelegenheit, eine Anzahl von abietina-Bruten bei ver-
schiedenen Temperaturen aufzuziehen und damit ein 
genauere:s Bild über die Temperaturabhängigkeit der 
Entwicklungsdauer zu gewinnen. 
Die abietina-·W .eibchen, deren Nachkommenscha.ft aufgezo-
gen wurde, stammten aus dem Forstamt Cloppenburg (Old.). 
Sie schlüpften zu einer Zeit, in der am Versuchsort (Göttin-
gen) die von firnen für die Eiablage verlangten frisch aufge-
brochenen Fichtenknospen vo11handen waren. Die Tiere leg-
ten in den von mir verwendeten, zunächst am Laboratoriums-
fenster aufgestellten .Z-Jchtbehältem (s. T •h a 1 e n h o r s t 
1955) ihre Eier bereitwilligst ab. Jede Zucht- wurde frühmor-
gens ang,esetzt; die belegten Trieb~ wurden am Morgen des 
folgenden Tages <in die Fächer eines Reihenthermostaten ge-
stellt und v•erblieben dort. Auch die weiteren Kontrollen (auf 
Schlüpfen, Häutungen, Einspinnbereitschaft) erfolgten täglich 
frühmorgens; dabei wurden die Triebe mitsamt i'hrem leben-
·den Besatz mit Wasser besprüht und wurde, falls notwendig, 
das Futter erneuert. 
Diese Methodik brachte einige Ungenauigkeiten mit sich; 
ich gebe weiter unt1en an, wie ich vernucht habe·, sie bis zu 
1 ) mit dankenswerter Unterstützung durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft, Bad Godesberg. 
einem gewissen Grade zu eliminiernn. Erstens wurden, wie 
gesagt, die 'belegten !riebe erst 24 Stunden nach Versuchs-
beginn in .die Fächer des Thermostaten gesetzt; die Eier hatten 
also inzwischen schon einen Teil ihrer Entwicklung bei e:iner 
anderen Temperatur durchlaufen, als sie weiterhin im jewei-
ligen Thermostaten.fach herrschte. Zweitens konnten be:i de:r 
täglich einmaligen KontroUe nur ganztägige Intervalle (z. B. 
von Häutung z,u Häutung) erfaßt werden. Drittens war die 
Temper,atur insbesondere der mittleren Thermostatenfächer 
nicht genügend konstant; sie schwankte wä1hrend der Ver-
suchsdauer - je nach der Temperatur des Hausinneren -
maximal um etwa ± 2° um den später eff'echneten 1M:ittelwert. 
Viertens mußte die genetische Uneinheitlichkeit des Ver-
suchsmaterials in Kauf genommen werden. 
Die Ergebnisse sind in Abb. 1 niede1rgelegt. Ange-
sichts der genannten Felhllerquellen können die einqe-
zeichneten Kurven nicht als genaue Bilder mathemati-
scher Funktionen, sondern nur als Anschauungshilfen , 
betrachtet werden. 
Erläuterungen 
1. Das Dia.gramm gilt für männliche Eier und 
Larven (die Mütter der Versuchstiere waren unbegattet 
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Abb. 1. Temperatur-Entwicklungs-Relation von Pristiphora 
abietina Ohrist (männliche Eier und Larven). Kreise: Binzel-
werte (erstes Tier je .Zucht), nach Stadien abwechselnd aus-
gefüllt und leer. 
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und erzeugten nur männliche Nachkommen). Die für 
w e i b 1 i c h e Tiere gültigen Daten 'lassen sich vor-
, läufig nur indirekt und 'höchstens annähernd ermitteln. 
Wie schon N ,ä g e l •i angibt, durchlaufen die männlichen 
abietina-Larven vier, die weiblichen fünf Stadien. G ä b -
1 er.läßt diese •Behauptung „dahingestellt" sein; sie wird aber 
von Sc h e d 1 ohne Vorbehalt übernommen. Ich selbst habe 
zwar keiil'e wefülichen abietina-Larven aufgezügen, die glei-
chen Verhältnisse jedoch bei den an Fichte lebenden ver- · 
wandten Arten (z.B. Pristiphora compressa Htg.) vorgefunden 
und trage keine Bedenken, dlie Angabe von N ä g e I i als 
gesichert anzusehen. 
Es fragt sich, wie weit die Entwicklungsdauer der Weibchen 
durch dieses zusätzliche Stadium verläng•ert wird. Nach N ä -
g e 1 i ist jeweils L IV ( o) bzw. L V (<j?) das läng,ste Sta-
dium (6,1 bzw. 5-9 Tage); !-III (o o) und 1-IV (2 2) sind 
wesentlich kürzer und unter sich etwa gleich lang (rund 2-3 
Tage; über ihr Verhältnis zueinander s. unter 5). Demnach 
wäre also nicht das fünfte, sondern eines der früheren Sta-
dien - am e'hesten wohl das vierte - als zusätzllich aufzu-
fassen. 
Die von G ä b I e r mitgeteilten .Zahlen ergeben ein ganz an-
deres Bild. Danach entsprechen einander (,o•hne Rücksicht auf 
kleine:re Unterschiede): 
!-III o o· und !-III 2 2 (rund 5 Tage). 
IV o o und IV 2 2 (rund 8-9 Tage). 
und für V 2 2 wird die auffällig 'kurze Entwicklungsdauer 
von durchschn'ittlich rund 3 Tagen angegeben. 
•Es widerstrebt mir, einem so peinlich sorgsamen Beübachter 
wie G ä b 1 er einen Fehler zu unterstellen, zumal ich ihn 
nicht direkt widerlegen kann. Da aber auch in diesem Falle 
die Ergebnisse meiner Untersuchungen an Fichtennematinen 
und -diprioninen bisher ein h e i t I ich mit dem von N ä g e I i 
gegebenen Schema übereinstimmen, glaube ich doch, die An-
gaben Gäb 1 er s als irrig ansehen zu müssen (dazu s. unter 8) . 
Die jeweilige Entwicklungsdauer der Weibchen 
würde sich aus der vorliegenden Kurve also an -
nähernd durch Addition des für L III o o ( = LIV 2 2) 
zutreffenden Wertes extrapolieren lassen. Ich gebe die-
sen Hinweis jedoch mit atlem Vorbehalt, da noch ge-
prüft wenien muß, ob 
a) Ei o und Ei 2, 
b) L I-L III o und L I-L IV 2 (je einzeln). 
c) L IV o und LV 2 
hinsichtlich ihrer Entwicklungsdauer gen au überein-
stimmen. Ein ungefährer Anhalt dürfte jedoch gegeben 
sein. 
2. Die K,urven verbinden die jeweils niedrigsten 
Werte der Entwick'lungsdauer. 
Das Verfahren mag anfechtbar sein, und es sprächen ge-
wichtige Gründe dafür, die Kurven nach den Durchschnitts-
werten zu ziehen. Ich glaube aber, die Verzögerungen gegen-
über den .Minimalwerten als Folgen von Störungen irgend-
welcher Art (z. B. W•elken des Futters, Herabfallen der Tiere) 
ansehen zu dürfen. 
3. Die für die Entwi'cklungsdauer der Eier ange-
gebenen Werte sind das Ergebnis einer auf den ur-
sprünglichen Beobachtungsdaten basierenden Umrech-
nung. 
Ich bin dabei von folgenden Voraussetzungen ausgegan-
gen: Die mittlere Temperatur .im Laboratorium lag zu gegebe• 
ner .Zeit bei rund 20°; dem entspricht eine Eientwicklungs-
dauer von 4 Tagen. Die jeweils zuerst (morgens) abgelegten 
Eier haben also am ersten Tage (vor dem Einsetzen der Zuch-
ten in die Thermostatenfächer; s. o.) etwa ein Viertel, im 
Thermostaten selbst nur noch drei Viertel ihrer Entwicklung 
durchlaufen. Die Korrektur wurde entsprechend derart vor-
qenom.men, daß von der tatsächlich beobachteten Zeit ein 
Taq abqezo,qen und der Restwert (3/4) um se-in 'Drittel (1/4) er' 
höht wurde. Sü dürfte ich den wirkllichen Verhältnissen am 
nächsten qekommen sein. 
4. Die Entwicklungszeiten sind summarisch gemessen, 
d. h. (unter Be·rücksichtigung der vorstehend ange-
gebenen Korrektur) stets in ,ganzen Tagen vom Ver-
suchsbeginn bis zum je,weiligen Entwi'cklunqseinschnitt 
(also Eiablage bis Schlüpfen, Eiablage bis 1. Häutung, 
Eiablage bis 2. Häutung usw.) und auf die zugehörigen 
Durchschnittstemperaturen bezogen. 
Auf diese Weise ließ sich die Grobheit der Aiblesung (nur 
alle 24 St;unden) dadurch bis zu einem gewissen Grade wie-
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der ausgleichen, daß die .Zwischenwerte von einer mehrere 
Stadien umfu.ssenden Zeitspanne her interpoliert werden 
konnten. Das gilt allerdings nur für die Larv,enstadien I~III, 
deren Entwiicklungsdauer als gleich lang angesehen worden 
ist (s. Punkt 5). Wenn dieser telilsummarische Abschnitt mit 
nur eintäg.iger Genauigkeit bestimmt 'Und in drei Te:iJ.e geteilt 
wird, verring•ert slich der mögliche Fehler für jedes einzelne 
Stadium auf eiin ;Drittel. 
Bei ,spiel: 
Schlüpfen bis 1. Häutung = L I: 
:Schlüpfen ·bis 2. Häutung = L I + L II: 
Schlüpfen bis 3. Häutung = L I + L Ir+ L III: 
L I ~ L II = L III = \ 1 = 3, 7 Tage. 
4Tage 
7 
11 
5. Wie vorstehend schon angedeutet, sind die Ent-
wicklungszeiten der Stadien I, II und III als gleich an-
gesehen worden. 
Dieses Verhältnis 1 : 1 : 1 hat sich in einer Rei:he von Ein-
zelversuchen sowohl an Pristiphorci abietina als auch an an-
deren Fichtennematinen wenigstens nach Tagen 'genau er-
geben. Trotzdem bieten meine Vers'llchsdaten - teils wegen 
der Schwankungen der Zuchttemperatur, teils wegen der 
Länge der Beobachtungsintervalle - noch keine letzte Sicher-
heit. N ä g e I ü und G ä b I er haben - auf Grund von Mittel-
werten - Unterschiede erredi.net; diese sind aber nicht so 
gr·oß, als daß sie nicht al\lf Abwelichungen der Außentempera-
tur oder gleichfalls Unvollkommenhelit der Methodik zu-
rückgeführt werden könnten. Ein möglicher Fe·hler dür.fte 
innerhalb des Temperaturbereich.es, in dem dlie Tiere 
· bis zur Einspinnbereitschaft aufgezogen werden ikonnten (12 
his 25°). j.edenfalls nur dem Bruchteil eines Tages entsprechen. 
6. A'ls Endpunkt des IV. Stadiums wurde die „Ein-
spinn'berei tschaft" gewertet. 
Die erwachsenen Larven spinnen sich am leichtesten dann 
ein, wenn man ihnen Nadelstreu oder elin ähnliche,s Substrat 
anbietet. Abwandern und Einspinnen sind dann aber nur unter 
erheb1icher S-törnng der .Zuchten zu beobachten. Ich habe da-
her auf die Beiga'be von Stre'll verzichtet und lediiglich das „Ab-
baumen" der je Zucht -ersten Larven notliert. Dieser Zeitpunkt 
war nach dem Aussehen (Verkürzung, Hellerwrerden) und 
dem Gehaben der Tiere ('ruthelosem Umherwandern auf dem 
Boden des .Zuchtgefäßes) stets mit Sicherheit zu erkennen. 
7. Entwicklungsnullpunkt und Maximum der Entwick-
lungsgeschwindigkeit lassen sich auf Grund der Ver-
suchsergebnisse nur annähernd fesUegen. 
Bine Berechnung des Entwicklungsnullpunktes hätte nur 
eine nicht vorhandene Genauigkeit vorgetäuscht und wurde 
da,her unt,erlassen. Die für die Entwicklungsdauer der Eier 
g-ezeichnete Kurve dürfte sich liniks asymptotisch einem Wert 
nähern, der zwi,schen 6 und 7° tiegt - der Entwicklungsnull-
punkt wäre also in diesem Bereich zu suchen. Die übrigen 
Kurven sind noch weniger vollständig: bei der niedr.igsten 
Versuchstemperatur von etwa 8° entwickelten S1ich zwar die 
Eier bis zum Schlüpfen der Junglarven, dies·e verweigerten 
alber die Nahrungsaufna•hme und gingen durchweg nach we-
n,igen Tag-en ein. Es ist durchaus möglich, aber nicht mit 
Sicherheit abzulesen, daß die Entwicklungsgeschwindigkeit 
de1r Larvenstadi,en ihren Nullpunkt bei einer höheren Tempe-
ratur hat als diejenige der Eier. 
Das Maxim'llm der Entwid.dungsgeschw:indigtkeit von Ei und 
Larven biegt anscheinend zwischen 25 und 30°. Die Kurve 
verläuft hier naturg.emäß so flach, .daß eine genaue Interpol,a-
tion nicht mehr möglich ist. Re.in ze:ichnerisch hat sich er-
geben, daß die drei untersten Kurven (Ei, ,LI und L II) zwi-
schen den genannten Punkten noch etwas nach unten „durch-
thängen" und ein Minimum bei etwa 27-28° ze:i,gen: das ist, 
wie gesagt, nicht hinreichend belegt, dürfte aber der Wdrk-
lichkeit im großen 'Und ganzen entsprechen. Auch an dieser 
Se1ite des Diagramms sind die oberen Kurven (1L 'lll und L IV) 
verkürzt: es gelang mir bei den fraglichen Temperaturen 
(oberhalb 26°) nicht mehr, die Tiere bis zur Einspinnbereit-
schaft aufzuziehen. D:e Unzulänglichkeiten der Aufzucht wa-
ren hier off.enbar zu groß geworden. 
Der Verlauf der obersten Kurve (L IV) könnte im übrigen 
den Verdacht erwecken, als ob die Entwicklungsdauer des 
letzten Stadiums gegenüber den ersten drei .Stadien bei nie-
deren Temperaturen r e I a t ü v kürzer wäre als 'bei hohen 
Tempe:raturen (L III: L IV bei 13° = 1 : 1,6; bei 25° = 1: 2,5). 
Es erscheint zwar nicht abweglig, d,aß die Stadien sich in ihrer 
gesamten Temperatur - Entwicklungs - Relabion voneinander 
unterscheiden können, jedoch reichen die Versuchsergebnisse 
für eine sichere Deutung nicht aus. 
8. Im ganzen werden also die Beobachtungsergeb-
nisse von N ä g e l i bestätiigt und vervo'llständi.gt. 
Nach N ä g e 1 i errechnet sich für die männliche Brut von Pr. 
abielina eine ,kürzeste Entwicklungsdauer von 14 Tagen: das 
entspräche nach meinen Kurven einer Temperiatur von 22° . 
Eine Ubereinstimmung mit den von G ä b 1 e r angegebenen 
Werten läßt sich dagegen mit dem best·en W'ilten nicht er-
reichen. Wenn man aus seliner Tabelle (Tab. 1a, 1. c. s. 649) die 
absolut niedrigsten Werte herauszieht, für die Eientwick-
lung 3 Tage setzt und alles addiert, kommt man zu einer Ge-
samtentwicklungsdauer (Männrhen) von 21 Tagen, die nach 
meiner Kurve einer Temperatur von 16° , nicht aber einer sol-
chen von 18-21 ° (G ä 1b 1 er) zugehören würde. 
Ich habe 'Herrn .Professor G ä ib 1 e r meine Kurven vor-
gele,gt und ihn um .Stellungnahme gebeten. Er schreibt in 
seiner Antwort - für die ich ihm auch an dieser Stelle herz-
bich danke -, daß seine damat.igen Versuchsprotokolle leideT 
verloren gegangen sind und ihm di<e U:r:sache der Diskrepanz 
zwischen den Beobachtungsergebnissen auch unerklärlich ist. 
Da Gäb 1 er das Futter (1940, S. 674) anscheinend nicht in 
Wasser fnisch gehalten, sondern einfiach abgeschnitten und so 
in die Zuchbschalen g elegt hat, möchte man sich wohl 
Sc h e d l ·s V erdacht ,anschließen (dem ,auch Gäb 1 er in litt. 
zustimmt). daß die Art der Futterversorgung die Versuchs-
·ergebnisse 'beeinflußt ha ben könnte. Ein abschließendes Wort 
ist damit allerdings noch i,mmer nicht gesprochen . 
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Eine seltene, im Jahre 1955 häufiger aufgetretene Wachstumsstörung 
an Zuckerrüben 
Von H. Lüdecke, Institut für Zuckerrübenforschung, Göttingen 
Das durch mehrere extrem kuhle Witterungsperio-
den gekennzeichnete Frühjahr 1955 hat an den Rüben 
einige krankhafte Erscheinungen hervorgerufen, die 
in diesem Ausmaße se'lten zu beobachten sind. Schon 
die verschi°edenen Wurzelbranderreger wie Aphano-
myces laevis und Pythium debaryanum, aber auch die 
durch Heizung wirkungsvoll zu bekämpfenden Pilze 
wie Phoma betae, Alternaria tenuis und Macrosporium 
cladosporioides traten, begünstigt durch zögerndes 
Wachstum der jungen Keimpflanzen, in einigen Ge-
genden recht stark auf und zwangen vielfach zur Neu-
bestellung, besonders nach Aussaat von Monogerm-
samen. 
In den verschiedensten Gegenden konnten an jungen 
Rübenpflanzen im Zweiblattstadium Verdickungen des 
Blattgewebes in Verbindung mit auffälliger Sukkulenz 
der Kotyledonen und des ersten Blattpaares beob-
achtet werden, die offensichtlich dort eintraten, wo er-
hebliche Temperaturrückgänge die jungen Pflanzen 
vorübergehend zur Einstellung der Assimilation und 
zu einer den Habitus der ganzen Pflanze verändern-
den Abwehrreaktion zwangen. 
Im weiteren Verlauf des Jugendwachstums traten 
zunächst in Osterreich, dann aber auch in Deutschland, 
ja selbst an unseren verhältnismäßig weit entwickelten 
Abb. 1. Deformationen verschiedener Blattentwicklungs-
stadien einer Pflanze. 
Gefäßkulturrüben Deformationen, insbesondere an den 
jüngeren Herzblättern auf, die in der Krümmung der 
Blattrippe, verbunden mit Einrollen der Blattaußen-
ränder nach oben und innen, stark an die charakte-
ristischen Schädigungen. erinnerten, wie sie vor allem 
bei dikotylen Pflanzen durch die bekannten wuchsstoff-
haltigen Mitte'l hervorgerufen werden (A'bb. 1 und 2) 
(vgl. hierzu auch 0. M a r c u s : Schäden und Mißbil-
dungen bei Zuckerrüben durch 2,4 D; die'se Zeitschrift 
4. 1952, 74-76). . 
Später, nachdem die Temperatur das Wachstum der 
Rüben wieder normal beeinflußte, nahmen die ge-
schädigten jungen Blätter häufig lanzettförmige Ge-
stalt an, wobei sich an den äußersten Blattspitzen, z. T. 
auch an den Blatträndern, Nekrosen zeigten. Charak-
teristisch war gleichzeitig die Brüchigkeit des Ge-
webes bei geradlinigem Bruch. Infolge der im 2. Ab-
schnitt des Monats Juni weiter ansteigenden Tempe-
raturen konnte sich die nachfolgende Blattgeneration 
Abb. 2. Rübenpflanze mit Deformationen des Blattapparates, 
insbesondere der Herzblätter. 
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